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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerationds 8 . 
Königl Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr n angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Mittwoch, 24. Auguſt. 


den 
* \ 


gr. 3 Pf. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 


Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei der 


Zeitung, 


1870. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


3 u Auguſt 1325. Hugo von Almenbauſen wird Comtbur des 
hieſigen Ordensſchloſſes. 
Heinrich Ruve wird Comthur. 
König Kasimir der Große verleiht den 
Thornern das Recht des freien Verkehrs 
durch Sandomir nach Ungarn. 

Conrad von Kalmont wird Comthur. 
König Kaſimir IV. ſchenkt das Gut Schemgau 
(Siemon) dem Bürgermſtr. Rüdiger von 
Birken, der Stadt die zur Ordens-Com⸗ 
thurei gehörigen Güter, und verleiht ihr das 
Patronat über die hieſigen Kirchen. 

Die Stadt erhält das Recht Münzen in 
Gold und Silber zu ſchlagen. 

. M. Stephanus Bilovius, Prediger zu St 
Johann, wird vom Rath „wegen mangel⸗ 

hafter Moderation gegen die Katholiken be⸗ 
ſtoßen.“ 

König Stephan Batory kommt hieher. 
Ein Ruſſ. Armeecorps unter dem General 
Kreutz geht bei Schilno über die Weichſel. 
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„ 1330. 
1 1349. 


„ 1375. 
. 1454. 


Tagesbericht vom 23. Auguſt. 


; Vom Kriegsſchauplatz. Berl. Blätter enthalten 
fadenden Brief, welchen der König noch vom Schlacht⸗ 
elde aus an die Königin gerichtet hat, und deſſen Ver⸗ 
| entlichung durch die Königin geftattet wurde. Derſelbe 
autet folgendermaßen: 
1 Rezonville, den 19. Auguſt 1870. Das war ein 
euer Siegestag geſtern, deſſen Folgen noch nicht zu er⸗ 
weſſen find. Geſtern früh gingen das 12., Garde- und 
a; Corps geger die nördliche Straße Metz Berdun bis 
& Marcel und Doucourt vor, gefolgt vom 3. und 10. 
rps während das 7. und 8., ſodann auch das 2, bei 
. 7 ³˙ ÄVQAAAA 


Eisenbahn Seenen im Kriege. 


N Es wird eigenthümlich klingen, — aber ich glaube, 
em allgemeinen Gefühle dies⸗ wie jenſeits des Rheins 
{ udn Ausdruck zu geben, indem ich ſage: die Kanonen 
ud länger ſtumm als wir es gewünſcht. Seltſam! — 
Wir ſehnten uns faſt nach einem Angriff des Feindes, 
d als wir am 30. Juli die Kunde von dem mißlun⸗ 
Auen Bombardement von Saarbrüden erhielten, entraug 
eine Art von Seufzer unſerer Bruſt und wir ſagten: 
Endlich! — Aber es ſcheint wiederum ein falſcher Alarm 
ſeweſen zu fein, denn nach fünf Tagen fehlen uns die 
details immer noch, und von all' den Geſchichten, die 
ler an den Ufern des Main, über dieſen Angriff, der 
mir weiter nichts als eine Reeognoscitung oder ein Schein⸗ 
anöver geweſen zu fein ſcheint, erzählt werden, möge 
an mir erlauben nicht zu berichten, denn ſie tragen den 
tempel des Uebertriebenen zu ſehr an der Stirn. 
ſt In der Erwartung der Ereigniſſe, die ſicherlich ſchon 
altgefunden haben, wenn dieſe Zeilen dem Leſer unter 
ie Augen kommen, will ich ihm einige der Scenen er⸗ 
Ahlen, die ich mit angeſehen, während ſich dieſe großartige 
ruppenkoncentration vollzog, die uns in verhältnißmäßig 
urzer Zeit ermächtigte, dem Feinde den größten Theil der 
deutſchen Streitkräfte entgezenzuwerfen. 
i Man weiß, wie die Truppen in den Transportwagen, 
N welchen man zu Friedenszeiten nur Güter und Waa⸗ 
den befördert, hineingepackt werden, — ich finde keinen 
andern Ausdruck. — Die zuerſt abgeſandten waren die 
am meiften begünftigften, man gab ihnen Wagen dritter, 
b doch ſchon nach einigen Tagen 


oͤchſtens vierter Claſſe; 
ußte man hiervon abſehen, denn die Wagen der verſchie⸗ 


enen Compagnien reichten nicht mehr aus und die der 
beſten und ars Klaſſe mußten für die Officiere auf. 
bewahrt werden. — Nun kam das zweite Stadium des 
tansportes; — man zimmerte in den Packwagen Bänke 
und Lehnen, und jo gut es ging, nahm ein jeder von 
bnen zwiſchen vierzig und ſechszig Mann auf. : 
0 Aber auch dieſes Verfahren mußte bald eingeſtellt 
ö kunden, da die Zeit überaus kurz gemeſſen war; — nun 
lim für die armen Soldaten das Beſchwerlichſte; — man 
ieß fie in voller Ausrüſtung zu fünfzig Mann ganz ein, 
ach in den Packwagen ſteigen — die Lokomotive pfiff — 
— ſo mußten ſie oft drei Tage und drei Nächte hindurch 
uchen, ſich auf dem kahlen Boden und in dem knapp zu⸗ 
emeſſenen Raume, das Leben ſo bequem als möglich zu 
achen. — Das iſt, man möge es mir glauben, eine der 


Rezonville gegen Metz ſtehen blieben. Als jene Corps 
rechts ſchwenkten, in ſehr waldigem Terrain, gegen Ver⸗ 
nonville und St. Privat, begannen dieſe Corps den An⸗ 
griff gegen Gravelotte, nicht heftig, um die große Umge⸗ 
bung gegen die ſtarke Poſition Amanvillers⸗Chatel bis 
zur Metzer Chauſſee abzuwarten. Dieſe weite Umgehung 
trat erſt um 4 Uhr ins Gefecht mit dem Pivot-Corps, 
dem 9., um 12 Uhr. Der Feind ſetzte in den Wällen 
heftigen Widerſtand entgegen, ſo daß nur langſam Ter⸗ 
rain gewonnen wurde. St. Privat wurde vom Garde⸗ 
Corps, Vernonville vom 9. Corps genommen, das 12. 
Corps und Artillerie des 3. griffen nun ins Gefecht ein. 
Gravelotie wurde von Truppen des 7. und 8. Corps und 
die Wälder zu beiden Seiten genommen und behauptet, 
mit großen Verluſten. Um die durch die Umgehung zu⸗ 
rückgedrängten feindlichen Truppen nochmals anzugreifen, 
wurde ein Vorſtoß über Gravelotte bei einbrechender 
Dunkelheit unternommen, der auf ein ſo enormes Feuer 
hinter Schützengräben, en Etage und Geſchüzfeuer ſtieß, 
daß das eben eintreffende 2. Corps den Feind mit dem 
Bajonett angreifen mußte und die feſte Poſition vollftän- 
dig nahm und behauptete. Es war 8½ Uhr als das 
Feuer auf allen Punkten nach und nach ſchwieg. Bei 
jenem letzten Vorſtoß fehlten die hiſtoriſchen Granaten 
von Königgrätz für mich nickt, aus denen mich dieſes 
Mal Miniſter von Roon entfernte. Alle Truppen, die 
ich ſah, begrüßten mich mit enthuſiaſtiſchen Hurrah's. Sie 
thaten Wunder der Tapferkeit gegen einen gleichen braven 
Feind, der jeden Schritt vertheidigte und oft Offenſivſtöße 
unternahm, die jedesmal zurückgeſchlagen wurden. Was 
nun das Schickſal des Feindes fein wird, der in dem 
verſchanzten, ſehr feſten Lager der Feſtung Me zuſam⸗ 
mengedrängt ſteht, iſt noch nicht zu berechnen. Ich ſcheue 
mich, nach den Verluſten zu fragen und Namen zu nen⸗ 
nen, da nur zu viele Bekannte genannt werden, oft un⸗ 
verbürgt. Dein Regirıent ſoll ſich brillant geſchlagen 
haben, Walderſee iſt verwundet, ernſt, aber nicht toͤdtlich, 
wie man ſagt. Ich wollte hier bivuafiren, fand aber nach 


fürchterlichſten Strapazen geweſen, die man ſich nur den⸗ 
ken konnte, zumal da die Sonne, welche in den letzten 
Julitagen zwar oft verhüllt war, dennoch Wärme genug 
ausſtrahlte, um in dieſen mit bewaffneten Männern ge⸗ 
füllten Käfigen eine wahre Backofentemperatur zu ent⸗ 
wickeln. — 

Die Soldaten litten fürchterlich und ich ſage nicht 
zu viel, wenn ich behaupte, daß ſie am zweiten oder drit⸗ 
ten Tage dieſer Qual faktiſch unfähig geweſen wären, 
einem Feinde, er mochte ſein wer er wollte, entgegen zu 
treten. Die gedunſenen Geſichter, die ſtieren, durch ſchlaf⸗ 
loſe Nächte ausdruckslos gewordenen Augen, die erſchlafften 
Glieder, die von den in nichts weniger als in maleriſche 
Unordnung gerathenen Uniformen umhüllt waren, machten 
einen wahrhaft peinlichen, entmuthigenden Eindruck! 

Aber glücklicherweiſe hat man den Ermüdeten bei 


ihrer Ankunft Zeit gelaſſen, ſich zu erholen — und dafür 


ſind wir den Herren Franzoſen unſern beſten Dank ſchul⸗ 
dig; — ich ſelbſt ſah eine Abtheilung Soldaten, welche 
aus dem Poſen'ſchen nach einer Bairiſchen Feſtung kamen, 
und ſchon den dritten Tag in der bewußten Einpferchung 
unterwegs waren! — Es war das traurigſte Schaufpiel, 
das man ſich nur denken konnte. Achtundvierzig Stunden 
nach ihrer Ankunft ſah ich ſie wieder — ſie waren ſchmuck 
und drall, als wenn ſie von dieſer unendlichen Strapaze 
nur geträumt hätten! 


Es iſt noch nicht der Augenblick, jener her erreißen⸗ 
den Scenen zu erwähnen, die man an den ahnhöfen 
im Augenblick des Abſchieds, beſonders bei der Landwehr, 
zu beobachten ſo oft Gelegenheit findet. — Wenn der 
Friede geſchloſſen ſein wird, werde ich dem Leſer einige 
ſchaudervolle Anblicke erzählen, die mich bis in's tiefſte 
Mark erſchütterten! — Beſonders war dies in den deut⸗ 
ſchen Ländern der Fall, welche erſt ſeit 1866 die Sand» 
wehr haben, und dei denen die Einberufung der Fami⸗ 
lienväter zu Kriegsdienſten ganz etwas neues war. — 
Wie viele Romane ſieht man da ſich in der Wirklichkeit 
abſpielen, von denen unſere Novelliſten nicht den gering⸗ 
ſten, nicht den entfernteſten Begriff haben! — Ich ſah 
in einer Stadt des ſächſiſchen Voigtlandes ein bleiches, 
bildſchönes Weib, das ſeit zwei Tagen ſchon mit einem 
acht Wochen alten Kinde im Arme, in einer Ecke des 
Bahnhofes Tag und Nacht kauerte, kein Wort ſprach, und 
jeden der ſtündlich vorbeiſauſenden Militärzüge mit einem 
blödfinnig erſcheinenden Blicke auſtierte. So ſaß fie 
da, ſeit ſie dem, der ihr Leben war, 


macher ſeines Handwerkes, 


Lebewohl geſagt 


einigen Stunden eine Stube, wo ich auf dem mitgeführ⸗ 
ten Königlichen Krankenwagen ruhte, und, da ich nicht 
ein Stück meiner Equipage von Pont⸗z⸗Mouſſon bei mir 
habe, völlig angezogen ſeit 30 Stunden bin. Ich danke 
Gott, daß er uns den Sieg verlieh. 

Wilhelm. 


Die Nachrichten über die Schlacht von Mardrlar 
Tour beginnen klarer und klarer zu werden, und die 
Operation jenes Tages, welche den Rieſenkampf von 
Gravelotte ermöglichte, ſtellt ſich immer deutlicher in das 
hellſtrahlende Licht einer Waffenthat erſten Ranges, welche 
unvergeßlich bleiben wird in der Geſchichte dieſes ruhm⸗ 
reichen Krieges. — Es erhellt aus Berichten, welche die 
„Kriegs⸗Ztg.“ erhalten hat, daß der Prinz Friedrich Karl 


an jenem Tage die Garde-Gavallerie-Divifion von Ponte 


à⸗Mouſſon über Thiaucourt vorausſandte, da die Infan⸗ 
terie nicht ſo ſchnell zu folgen vermochte. Südlich Mars⸗ 
la⸗Tour ſtieß die Cavallerie⸗Diviſion auf den Feind und 
ſoll denſelbeu in fortgeſetzten Attacken ſtundenlang aufge⸗ 
halten haben, bis die Infanterie des III. Armeecorps her⸗ 
ankam und den Kampf aufnahm. Unſere Cavallerie⸗ 
Regimenter, beſonders die 1. und 2. Garde» Dragoner 
ſollen decimirt ſein, aber ſie haben der preußiſchen Ca⸗ 
vallerie hier ein unvergängliches Ruhmesdenkmal geſetzt, 
ſie haben das geleiſtet, was der Cavallerie ſeit den Zeiten 
eines Seydlitz nicht beſchieden war — die Mitwirkung 
zur Entſcheidung einer großen Schlacht, wahrſcheinlich 
zur Entſcheidung des Feldzuges. Lang wird die Reihe 
der Namen Derer ſein, welche in jenen heißen Stunden 
den Heldentod ſtarben, aber ewig auch dafür ihr Ange⸗ 
denken. — Die geſtern ſpät aus Pont à Mouſſon einge⸗ 
troffene Depeſche über die Verluſte der Franzoſen in den 
tägigen Kämpfen, mit ihren grauenerregenden Ziffern, 
zwingt uns deutlich, auf enorme Verluſte auch unſererſeits 
gefaßt zu ſein, welche ſich, wie heut bekannt wird, noch 
nicht annähernd feſtſtellen laſſen. In der Schlacht 
bei Gravellotte am 18. ſtanden, wie wir hören, das 2., 
7., 8., 9. und 12. Armeecorps dem Feinde gegenüber, 
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hatte, — ſie mußte auch keine Nahrung zu ſich genom⸗ 
men haben, denn das kleine Weſen in ihren Armen ſchrie 
erbärmlich und fand nichts in ihren verſiechten Brüſten. 
Man riß ſie endlich mit Gewalt empor, man zwang ſie, 
etwas zu ſich zu nehmen — und führte ſie in die Stadt 
zurück. . . Da hörte ich von den verdorrten Lippen des 
bleichen Weibes .. einen Schrei — einen Fluch! 
an den ich mein Lebelang denken werde. — Es war das 
erſte Worte, das fie ſeit zwei Tagen ſprach. Nun wollte 
man ſie gar arretiren, doch wir baten alle ſo dringend, 
— jelbft einige Offiziere geſellten ſich uns zu — daß 
man die halb Wahnſinnige unbehelligt ließ. 


Der Patriotismus kann auch manchmal komiſch wir⸗ 
ken. — Möge der Leſer mir in dieſer ernſten Zeit es 
verzeihen, wenn ich ihm hier und da dura eine etwas 
heitere Epiſode die Furchen von der Stirn zu verſcheu⸗ 
chen ſuche. In einem ſächſiſchen Städtchen hatten ſich 
die Einwohner zuſammengethan, um den durchziehenden 
Truppen Erquidungen darzureichen. ö 
Gebirge von Würſtchen und Brödchen, waren auf den 
Bahnhof geſchafft worden und wurden von Stunde zu 
Stunde, da die paſſirenden Soldaten aus Leibeskräften 
einhieben, erneuert. — Das war eine ſehr glückliche Idee; 
— aber die guten Bürger wollten ihren Patriotismus 
nicht umſonſt zu Tageslicht gefördert haben. — Man 
verſtehe mich recht; — nicht etwa, daß ſie irgend eine 
Bezahlung dafür verlangten, aber ſie wollten ihre Vater · 
landsliebe auch ſchuldigermaßen anerkannt, ſo zu ſagen, 
amtlich konſtatirt jehen. g 

Dazu ſchien ihnen nichts geeigneter, als die ankom⸗ 
menden Truppen mit einer Rede zu begrüßen, die dann 
natürlich vom Chef der Detachements mit einer andern 
Rede beantwortet werden, und — wie ſich das von ſelbſt 
verſtand — mit einem Hoch auf die gaftfreundliche 
Stadt enden mußte. Ein Stadtverordneter, — Bürſten⸗ 
ein Mann 5 von en 

userſehen, die in den Krieg zum 
Sa des Balerlandes Giehenden im Namen der Stadt 
45 te die Grlaubniß erlangt, mich einem Mili⸗ 
tärzuge, welcher nur mit Feldpoſtbeamten, Feldapothekern, 
Thierärzten und den dazu gehörigen Sanitäts- u. Train⸗ 
ſoldaten beſetzt war, anzuſchließen. Ein Offizier letzterer 
Waffengattung führte das Detachement. — Auf dem mit 
Guirlanden und Blumen geſchmückten Bahnhofe lächelten 
Haufen von Lebensmitleln und Bierkannen aller Art die 


Große Fäſſer Bier, 


rr 


während das 3. und 10. Corps ſich größentheild in der 
Reſerve befanden und nur durch die ihnen zugehörige 
Artillerie vertreten wurden. Von dem anf Wunſch des 
Königs delegirten Berichterſtatter der berliner Preſſe, der 
in keiner Art auf dem Kriegsſchauplatz die Wege ſo 
eebnet fand, wie er wohl erwarten konnte, und den man 


in nichts vor den Vertretern anderer Zeitungen bevorzugte, 


erhalten wir folgende Nachrichten: 

— Die Mittheilungen über die Verletzung der gen⸗ 
fer Convention durch die franzöſiſchen Truppen erfahren 
durch das Verhalten derſelben nach der Schlacht vom 18. 
d. M. weitere Beſtätigung. Sie ſchoſſen auf unſern Par⸗ 
lamentär, welcher nach der gewonnenen Schlacht Mitthei— 
lungen im Intereſſe der Humanität über die gefallenen 
Franzoſen zu machen hatte und tödteten deſſen Trompeter; 
ſie gaben Feuer auf Aerzte, welche mit dem Verbinden 
franzöſiſcher Verwundeten beſchäftigt waren; fie feuerten 
auf die deutſchen Ambulancen und lieferten damit den 
Beweis, daß ſie in Afrika, in China und in Mexiko die 
Gebräuche verlernt haben, welche ſonſt bei civtlifirten 
Nationen auch im Kriege zur Anwendung kommen. 

Paris, 20. Auguſt, Abends. Geſetzgebender Körper 
Palikao erklärt, darauf aufmerkſam machen zu müſſen, daß 
die Preußen verbreiten, ſie hätten am 18. große Vortheile 
über unſere Truppen errungen. Dem gegenüber könne er 
conſtatiren, daß die Preußen, die Bazaine angegriffen 
hätten, haben zurückweichen müſſen. Das Vertheidigungs⸗ 
comité für Paris arbeite thätig. Die Regierung habe 
nicht die geringſte Furcht und in Kurzem werde Alles in 
beſtem Stande ſein. (Allgemeine Zuſtimmung.) Der 
Miriſter des Innern conftatirt die rüſtig vorſchreitende 
Bewaffnung der Pariſer Nationalgarde, von der am 26. 
Auguſt 80,000 Mann unter den Waffen ſein würden. — 
Nächſte Sitzung Montag. 

Paris, 21. Auguſt. Das „Journal officiell“ ver⸗ 
öffentlicht ein Decret bezüglich der Emiſſion einer Anleihe 
von 750 Millionen zum Emiſſionscours von E0,60 mit 
Zinsgenuß vom 1. Auguſt ab. Die Subjeription beginnt 
am 23. und wird geſchloſſen, ſobald die Anleihe gedeckt 
iſt. Nur die am Schlußtage der Subſcription gezeichneten 
Beträge unterliegen der Reduction. Unter 3 Fres. (Rente) 
wird keine Zeichnung angenommen. Bei der Zeichnung 


wird Ys eingezahlt. 


Paris, 22. Auguſt. Das „Journ. officiel“ ſchreibt: 
Da der Regierung in Folge der unterbrochenen telegra— 
phiſchen Verbindung keine Depeſche von der Rheinarmee 
ugegangen iſt, jo hat fie Grund anzunehmen, daß Mar⸗ 
chall Bazaine mit ſeinem Plane noch nicht zum Ziele 
gelangt iſt. Die heroiſche Haltung, welche unſere Soldaten 
zu verſchiedenen Malen gegenüber einem an Zahl überle— 
genen Feinde zeigten, läßt uns das Gelingen der weiteren 
Operationen erhoffen. Feindliche Plänkler ſind bei St. 
Dizier erſchienen. 


— — 
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Hungrigen und Dürſtenden verführeriſch an. Der Offi⸗ 
zier verließ ſein Coupe und wollte ſich in den Warteſalon 
begeben; — doch mit einem Male trat ihm an der Spitze 
von einem halben Dutzend befrackter Geſtalten ein Mann 
entgegen, der ihm einige mir unverſtändliche Worte ſagte. 
Der Offizier machte ein ſaures Geſicht, gebot jedoch mit 
einer Handbewegung den ihm Folgenden ſtill zu ſteben 
und ruhig zu ſein. Nun vernahm ich eine ziemlich dünne 
Stimme, die vom deutſchen Vaterlande und vom korſiſchen 
Währwolf ſprach; aber den Sinn der Rede konnte ich 
nicht recht verſtehen. 8 

Plötzlich jedoch fuhr ich zuſammen — „Söhne Her⸗ 
manns und der blonden Thusnelda“ — hatte ich gehört! 
— — Das durfte ich nicht verſäumen — ich ſchob zwei 
ſehr liebenswürdige Poſtſekretäre zurück und drängte mich 
vor! . . . Mit einem Male ſchien es, als wenn die 
Anrede an den Kommaadanten beendet wäre, denn der 
Sprecher wandte ſich an die Umſtehenden und begann: 
— „Und Ihr, die Ihr den Erbfeind wie Spreu vor 
Euch herjagen werdet auf blutiger Wahlſtatt, mit Euren 
fo wohl und jo oft bewährten Waffen! ...“ 

Ich habe ſelten ein tolleres Gelächter gehört, als 
das, welches ſich mit einem Male erhob, da die den 
Offizier Umgebenden zufälliger Weiſe nur Apotheker und 
Thierärzte waren. — Der Bürſtenfabrikant kam gänzlich 
aus dem Conzept und ſtierte uns an; — er ſtotterte, 
ſah ſich um, doch plötzlich einen energiſchen Entſchluß faſ⸗ 


ſend, rief er: „Ja, Ihr habt Recht, über den alten Nar⸗ 


groß, 


ren am Seineſtrande zu lachen, Söhne Hermanns und 


der blonden Thusnelda, der ſich herausnimmt, uns zu 
1 “a 


Bravo! Bravo!“ ſchrieen Alle, — und der Offizier 
machte 0 
Bundesfeldherrn und ſeinem treuen Verbündeten, dem 
Könige von Sachſen, ein Ende. 

Mir imponirte der Mann — zumal da ich erfuhr 
daß er am ſelben Tage dieſe Rede nun ſchon zum vier⸗ 
ehnten Male gehalten hatte. Ich ging zu ihm heran, 
ſtelte mich ihm vor und wollte mich in ein Geſpräch 
mit ihm einlaſſen, aber ſeine Begeiſterung war dermaßen 
daß er mir kaum zuhörte. 5 
„Herrliche Krieger!“ rief er in ſeinem poetiſchen 
Pathos ein Mal über das Andere — „die lachen können, 


wenn man ihnen von Gefahren ſpricht — echte Söhne 


Hermanns und der blenden Thusnelda!“ 
Es war unmöglich, ihm beizubringen, daß er nur 


Apotheker vor ſich habe! 


(Schluß folgt.) 


Das amtliche Blatt meldet nichts über die Schlacht 
bei Rezonville und veröffentlicht nur nachſtehendes Tele⸗ 


gramm aus 
Chalons, 20. Auguſt, Abends. 

Der Kaiſer hat geſtern zu Pferde mehrere Armee⸗ 
corps beſucht; überall umringten ihn die Soldaten und 
verlangten vorwärts zu marſchieren. 

Das Kriegsgericht hat gegen die Theilnehmer an dem 
Aufſtandsverſuche in La Villette ſein Urtheil gefällt. Es 
ſind Dreſt zum Tode, Robinat und Saint Huber zu 
zehnjähriger Zwangsarbeit verurtheilt und Bancourt und 
Anhilat freigeſprochen worden. 

Danzig, 22. Auzuft, Morgens. Die „Danziger 
Zeitung“ meldet: Geſtern Mittag kamen vier franzöſiſche 
Schiffe auf die Rhede und kreuzten dort. Am Nachmittag 
gingen dieſelben in der putziger Bucht vor Anker. Abends 
11½ uhr lief Sr. Majäſtät Corvette „Nymphe“ aus dem 
hieſigen Hafen gegen die feindlichen Schiffe aus, und 
feuerte zwei Breitſeiten auf dieſelben ab. Die „Nymphe“ 
kam um 3 Uhr, verfolgt von den feindlichen Schiffen, 
wohlbehalten im Hafen wieder an. 

Heute iſt noch ein fünftes franzöſiſches Kriegsſchiff 
auf der Rhede eingetroffen. 


Deutſchland. 


Berlin, 22. Auguſt. Frankreich und Europa. 
Die Anſprüche Frankreichs, in Europa die Rolle eines 
Schiedsrichters zu ſpielen, muſſen heutzutage nach dem 
vollſtändigen politiſchen und militäriſchen Bankerott, den 
Frankreich gemacht, höchſt abſurd erſcheinen, vielm hr muß 
nach dem ungeheuren Mißbrauch, den Frankreich unter 
allen Regierungen und unter allen Staatsformen mit 
jeiner Macht getrieben, Europa den natürlichen Wunſch 
hegen, daß dieſe Macht verkleinert werde. Daß dieſer 
Wunſch ganz beſonders von den Deutſchen gehegt wird, 
wird nach den barbariſchen Verletzungen, welche Frauk— 
reich ſich heute wie ehemals hat zu Schulden kommen 
laſſen, Niemandem auffallen können. Im Gegentheil 
würden die Völker Europas ſich hoͤchlichſt darüber wun⸗ 
dern, wenn Deutſchland den gegenwärtigen Moment nicht 
ergreifen wolite um ſich ein für alle Male Ruhe zu ver⸗ 
ſchaffen gegenüber einem ſo ländergierigen und raubſüchtigen 
Nachbar wie Frankreich. Daß die außerdeutſchen Cabinette, 
zumal das Wiener Cabinet, der Befriedigung des allge⸗ 
meinen in Deutſchland gefühlten Bedürfnißes nach einer 
Verkleinerung der franzöſiſchen Macht entgegenſtreben, 
kann heute keinen Grund mehr für die deutſchen Bundes⸗ 
regierungen abgeben, von der wirklichen Garantie für 
einen deutſchen Frieden abzuſehen. Worin nun dieſe 
Garantieen zu ſuchen find, darüber herrſcht ſchon jetzt in 
der deutſchen Preſſe, wie in den deutſchen Cabinetten eine 
ſeltene Uebereinſtimmung,, Frankreich muß zunächſt 
wehrlos gemacht und ſodann ihm für immer die Fähig— 
keit genommen werden, irgend welchekriegeriſchen Agitationen 
gegen Deutſchland zu unternehmen. Die erſte Voraus⸗ 
ſetzung wird erfüllt fein, wenn die franzöſiſche Armee, 
nachdem fie geſchlagen und aufgelöſt wird und der „großen 
Nation“ in ſolcher Höhe Kriegskontributionen auferlegt 
werden, daß ſie gar nicht im Stande iſt, Deutſchland 
irgend wie za beunruhigen. Ein ſolches Verfahren wird 
von keinem Unbefangenen als ein inhumanes oder unge 
rechtes bezeichnet werden können, vielmehr ſind es grade 
Rückſichten der Humanität, die Deutſchlands Staatsmänner 
und Heerführer zu denſelben beſtimmen müſſen. Wollte 
man Frankreich die Mittel zum Kriegführen nicht nehmen, 
dann würden wir ſchon in Kurzem eine Coalition gegen 
uns entſtehen ſehen. Frankreich würde ſich von Neuem 
auf einen Krieg gegen uns vorbereiten, in welchem wahr— 
ſcheinlich Oeſterreich und vielleicht auch Rußland auf 
ſeiner Seite ſtänden. Um einen ſolchen Welikrieg zu ver⸗ 
hindern und Frankreich für alle Zeitrn die Fähigkeit zu 
nehmen Europa wieder zu beunruhigen, mus die militäriſche 
Poſition Diſchlds. auf dem linken Rheinufer eine ſo gewaltige 
fein, daß jeder Verſuch Frankreichs den Frieden zu ftören, 
ſofort im Keime erſtickt werden kann. In die zahlreichen 
Feß ungen und Waffenplätze am Rbein und an der Moſel 
in Elſaß, Lothringen und in der Rheinprovinz müßten ſo 
ſtarke Garniſonen gelegt werden, daß Frankreich garnicht 
in die Verſuchung gerathen kann, ſich gegen Deutſchland 
auf ein von vornherein ausſichtsloſes Unternehmen einzu— 
laſſen. Alſo vollſtändige Entwaffnung der franzöſiſchen 
Armee, eine Milliarde Thaler Kriegskoſten und Verluft 
des Elſaß und Lothringens, das ſind die Grundlagen 
auf denen der Friede in Paris abgeſchloſſen werden muß, 
wenn derſelbe ein dauernder fein ſoll. 

In der Politik der italieniſchen Re⸗ 
gierung hat ſich in den letzten Tagen ein ungeheurer 
Umſchwung vollzogen. Das Florentiner Kabinet hat ſich 
von den Beſtrebungen der Neutralen ganz losgeſagt und 
ſich vollſtändig auf den preußiſchen Standpunkt geſtellt. 
Victor Emanuel iſt zu der Einſicht gekommen, daß er 
ſich nur dann auf dem Throne behaupten kann, wenn er 
der Strömung der Volksſtimmung, die Rom als die 
Hauptſtadt Italiens verlangt, nicht nur keinen Widerſtand 
entgegenfegt, ſondern in dieſer Beziehung ſelbſt die 
Initiative ergreift. Eine Invaſion des Kirchenſtaates 
durch die italieniſche Armee wird als bevorſtehend bes 
zeichnet. d 

— Die Zahl der Gefangenen, welche täglich 
vom Kriegsſchauplatz hier eintreffen, mehrt ſich; tagtäglich 
treffen gräßere Transporte, nach Hunderten zählend, hier 
ein und gehen nach den nördlich belegenen Feſtungen 
weiter. Die Zahl der Gefangenen, welche bereits Berlin 


vorgehen dürfe. Wenngleich nun auch anzunehmeſh 


müſſen, daß Deutſchland diejenige Macht erhält, 


paſſirte, wird uns auf mehr als 10,000 von competentet 
Seite angegeben. Aber auch die anderen Transport 
welche uns das Leiden des Krieges in ſo betrübender, * 
Mark und Bein erſchütternder Weiſe vorführen, folge 
ohne Unterlaß. Täglich treffen zahlreiche Züge mit Ve 
wundeten ein, welche in den hieſigen Lazarethen evacun, 
werden. Die neuerrrichteten Baracken auf dem Tempe 
hofer Felde ſind heut bereits zum Theil in Wirkſamkel 
getreten und iſt mit dem Belegen einzelner derſelben 
gonnen worden: Neben den Verwundeten treffen To 
nachrichten ein, der einzige Sohn unſeres Handelsminiſte 
Grf. Itzenplitz, der Graf Günther, der erſt vor 4 Woche 
bei den Ziethen⸗Huſaren als Avantageur eintrat iſt 
Mars la Tour geblieben. Ebenſo wird eine große 0 
von Officieren der hieſigen beiden Garde-Dragoner 
menter genannt, welche in den letzten Tagen au 
Felde der Ehre geblieben. 

— Auf das Gebahren der Neutralen haben wir wie' 
derholt hingewieſen und hervorgehoben, daß dieſe Mä 1 
welche vor Beginn des Krieges keine Luft hatten, be 
Friedensbrecher von feinem gefährlichen Beginnen a 3 R 
halten, weil fie ſchadenfroh genug waren, Preußen, % 
ches, wie fie glaubten, iſolitt daſteben werde, die von 
Frankreich ihm zugedachte Straflection zu gönnen, nul, 
nachdem die deutſchen Waffen ſich den Plap errungen 
die Achtung erworben, welche ihnen gebührt, nachdem 
Macht des ſich überhebenden Frankreichs gebrochen e. 
Boden liegt noch ein weit geringeres Recht haben, bei d 1 
Schlußausgleichung der Differenz ein Wort mitzureden, 
Wir werden an anderer Stelle nochmals auf dies Gebt 
ren der Neutralen zurückkommen. Hier wollen wir N 
conftatiren, was uns aus ganz zuverläſſiger Quelle fi. 
meldet wird. Wie uns nämlich berichtet wird, inter. 
ſich die Königin Victoria ganz beſonders für das au . 
ſal Napoleons und hört nicht auf, den König durch 10 
vatſchreiben zu beſtürmen, mit dieſem Patron ae 
zu verfahren. Hat England ein jo großes Juterren 
daran, der Dynaſtie dieſes Abenteuers den französische, 
Thron zu erhalten? — Well! jo mag es doch mil g N 
ner Armee, mit feiner Flotte für dieſe Idee, für DIE 
Freundſchaft eintreten! Wir werden es daran nicht bin, 
dern, werden uns auch dafür nicht fürchten. Weiß es” 
land denn nicht, daß wir einen Freund haben, der feld, 
bereit iſt, uns zur Seite zu treten? Ein Ruf von Deutsch 
lands und Amerika's Flotte iſt ſofort bereit, uns 5 
Seite zu ſtehen, das Sternenbanner neben der norbpell 
ſchen Trikolore wehen zu laſſen. Und die Begeiſterun 
mit der die Söhne des anderen Welttheils gegen » v 
England in den Kampf treten werden, ſie wird mob“ 
ſcheinlich diejenige übertreffen, mit der engliſche Trupkfg 
für die Zukunft eines eidbrüchigen Emporkömmlings 6 
die Schranken treten. Will England das Elend, welch, 
Besheit und Ueberhebung einer nur kleinen Partei un 
einzelner Abeateurer ſchon über Europa heraufbeſchworen, 
noch vermehren, dann möge es auch die Veranmenlic, 
keit für einen ſolchen Schritt auf ſich nehmen. Wir mer 
den unſer gutes Recht vertheidigen, gleichzeitig aber au 
wiſſen, was wir Europa, der geſammteu eiviliſirten 
ſchuldig ſind. 


— Der Artikel des Staatsanzeigers, 8 
am Schluß ſo entſchieden betont, daß die Ziele des Kat 
ges der Größe des Einſatzes entſprechen müſſen, er 
überall einen ſehr günſtigen Eindruck gemacht. DIE ö 
Artikel, der die immer lauter und entſchiedener hervorken 
tende Forderung der öffentlichen Meinung in Dec 
Ausdruck verleiht, daß das Elſaß und Lothringen Deut 
land zurück gegeben werde, darf als eine ernſte nen 

t 


dem 


, t EN 


der Bundesregierung auf die immer zudringlicher weren 
den Rathſchläge gewiſſer neutraler Cabinette betra 5 
werden. Wenn man wirklich von Seiten Rublal 5 5 
Oeſterreichs und Englands ein ſolches Entſetzen empfin, 
det vor dem Blutvergießen, dann möze man ſich in ufr 
ſter Linie an Frankreich wenden, das den Krieg beit 
beſchworen, und an dem es nun iſt, die gerechten © 
derungen Deutſchlands zu bewilligen und dieſem aus ne 
chende Garantien dafür zu geben, daß der Frieden fen 
wieder geftört werde. Allein es handelt ſich bei f 
Vermittelungsbeſtrebungen und Interventionsgelüſten uc 
um die Rückſichten der Humanität, sondern darum Dell 
land abermals um die Früchte ſeiner Siege zu 
und zu verhindern, daß Deutſchland eine ſolche ßen 
und einen ſolchen Einfluß erhält, wie er dieſer Jen 
und gefitteten Nation zukommt. Glücklicher Weiſe eine 
Deutſchland in ſeiner gegenwärtigen Geſtaltung 4 
ſolche Kraft in ſich, daß es derartige unberufene chen 
ſchläge ganz entſchieden zurückweiſen kann. In wel und 
Stadium ſich diefeiben auch wiederholen mögen, nie 
zu keiner Zeit wird die deutſche Bundesregierung an⸗ 
Gedanken Raum geben, daß bei dem Friedensſchluſſe en, 
dere Rückſichten maßgebend fein können, ols dieſen t 
welche durch die deutſchen nationalen Intereſſen inet 
find. Ugprigens iſt Rußland, das petersburger Kab ee 
das ſich ſetzt an die Spitze folder Interventionsger 
geſtellt hat. Rußland und Oeſterreich ſind augenbli 
darin einverſtanden, daß, auf welche Seite ſich au 
Sieg ſchließlich neigen möge, keine der kriegführ ber⸗ 
Mächte mit einer Gebietsvermehrung aus dem von itt, 
daß noch andere Kabinette ähnliche Neigungen 
mögen, ſo hat die Sache doch nur inſofern Werth, er 
die deutſchen Kabinette im Einverſtändniſſe mi 


t 
1 en 
deutſchen Nation um ſo entſchiedener darauf u N 
fi tion 
kommen ausreicht, um den Gefahren einer Coaliti 


aldtheitig begegnen zu können. Für den Augenblick iſt 
Lerdings — für die nächſte Zeit auch überhaupt nicht 
kei von dieſen Drohungen etwas zu fürchten, weil Oeſter⸗ 
ſcch jo weuig, wie auch Rußland ſich in der militairi⸗ 
Nag Lage befindet, ihren Wünſchen den erforderlichen 

achdruck zu geben. 
— PCP 2 


Ausland. 


6 Italien. Rom und Preußen. Die in öſterrei⸗ 
Packen Blättern überraſchende Nachricht, daß der 
apſt hier in Berlin die Anfrage geſtellt habe, ob 
1 nicht geneigt ſei, ihm jenen Schutz zu gewähren, 
ä . der Nachfolger der allerchriſtlichſten Könige ihm ent⸗ 
Dien, erſcheint nur im erſten Momente paradox ent 
5 bricht aber durchaus der Lage der Dinge. Bei der Ant⸗ 
hen nun, die Graf Bismarck auf ein derartiges Anſu⸗ 
en ertheilen würde, dürfte nach der „Wiener Preſſe“ 
erade im gegenwärtigen Momente die Rückſicht auf die 
Abolifen des Nordbundes, namentlich jedoch auf dieje⸗ 
igen Süddeutſchlands unbedingt maßgebend ſein. Bai⸗ 
S. Badenſer, Württemberger, Heſſen kämpfen an der 
. der Preußen. Kann da der Staatsmann, der ſich 
ier Lebensaufgabe geſtellt, Deutſchlaud zu einigen, in die» 
14 Augenblicke vergeſſen, daß in Baiern faſt drei Vier⸗ 
a und in Baden zwei Drittel, in Württemberg und dem 
Clobberzogthum Heſſen aber immerhin ein Drittel der 
in wohner zur katholiſchen Confeſſion gehören? Schon 
0 einer großen Depeſche vom 1. October 1867 an den 
rafen Uſedom in Florenz ſchrieb Bismarck zur Zeit der 
li eiten römischen Expedition Napoleons: „Die fatho- 
ce Bevölkerung Deutſchlands hat denſelben Anſpruch 
rm die evangeliſche auf Berückſichtigung ihrer religiöſen 
derzeugungen; dieſe Rückſicht verbietet einem Staate 
A, demiſchter Bevölkerung gegen das Oberhaupt der ka⸗ 
hen Kirche in einer Weile vorzugehen, welche die 
berzen der gläubigen Katholiken verletzen würde. Eine 
En Vorbedingungen, um uns zum Einnehmen einer 
6 8 en Stellung zur Sache zu befähigen, würde daher die 
ergewiſſerung über die Frage ſein, ob dem Papſtthum 
lo Stellung bleibt. welche auch von den Katholiken deut- 
wer Nationalität in ihrer Mehrheit als eine würdige 
ſteerkannt werden würde. In dieſer Richtung ſcheint man 
bisher von keiner Seite ein deutliches Bild der Zu⸗ 
ft vorgezeichnet zu haben.“ Brauchen wir die Gründe 
8 anzuführen, daß heute noch viel mehr als vor drei 
de ten dieſe Logik den rothen Faden der Bismarckſchen 
olitik Rom gegenüber abgeben muß und wird? 
ü Auch glauben wir nicht, daß feine Poſition bezüg 
ee Italiens oder Reminiscenzen an die Bundesgenoj- 
euſchaft von 1866 den Bundeskanzler in der Einhaltung 
U vorgezeichneten Linie beirren werden. Schon in je⸗ 
er Depeſche an Uſedom nannte Bismarck ſich zwar 
dean den aufrichtigſten Sympathien für das Gedeihen 
> Königreichs Italien befeelt, die er im Laufe feiner 
ö bot ichen Functionen bethätigt hatte.“ Aber glelchzeitg 
er offenherzig hervor, daß unmittelbar nach Beendi⸗ 
ung des deutſchen Krieges mit Rattazzi in Florenz eine 
elitit aus Ruder gelangt ſei, „welche die Undankbarkeit 
85 Schwarzenberg'ſchen Oeſterreich gegen Rußland zum 
orbilde in Bezug auf Preußen gewählt habe. Wenn 
d inzufügt: „eine Macht wie Preußen kann nur mit 
beltommen ſicheren Unterlagen, mit klarer Ueberſicht 
| er den Stand des Schachbrettes Stellung nehmen“, 
6E wird er heut nicht mehr darüber klagen, daß dieſer 
aublick ihm fehle. Die Räumung Roms und die 
immung der miniſteriellen Partei in Italien zeigen 
deutlich, welche von beiden Parteien auf den Beiſtand 
* Königsreichs zu rechnen gehabt hätte, wenn nicht die 
zanellen Siege der Deutſchen dem florentiner Cabinet 
1 Einhaltung der Neutralität aufgezwuntzen hätten 
Indem daher Bismarck, der „Nazione“ zufolge, erklärt, 
e Souveränetätsrechte des Papſtes anzuerkennen und 
ots dagegen zu haben, wenn ein deutſcher katholiſcher 
fat nach Rom Beſatzuung ſchicke, oder eine neutrale 
acht während der Kriegsdauer Hilfe gewähre“ erreicht 
zwei Zwecke. Er ertheilt Italien ein Avertiſſement 
ud beruhigt die Gewiſſen der deutſchen Katholiken. Er 
Mmt gerade dem Papſte jo weit willfährig entgegen, als 
hir wendig ift, um die Verlegenheiten zu beſeitigen, die 
fit ihn aus der römiſchen Frage fließen könnten, ohne 
lach neue Verwickelungen zu bereiten. Die „deutſchen 
auboliſchen Staaten brauchen ihre Truppen gegenwärtig 
erswo als im Patrimonium, und daß von den 
meutralen' Mächten weder Oeſterreich noch 
Neanien Luſt haben konnen, durch Bejepung 
dens ihre Neutralität mit einer Krieasbereitſchaft zu 
ertauſcheu, der das Eingreifen in die Aktion nachfolgen 
nie tft nicht minder klar. Dadurch erſcheint die end 
Dluge Löſung vertagt bis zum Friedensſchluſſe, wo dann 
muſcland mit darüber wachen wird, daß bei der Be⸗ 
gedigung Italiens für die Zukunft des Papſtthums in 
Ken Weiſe geſorgt wird, welche die Serupel der katho⸗ 
den Chriſtenheit beruhigt. ’ x 
Frankreich. Ueber die in Paris herſchende Stim⸗ 
Uung gegen die napoleoniſche Dynaſtie gehen auf dem 
mwege über Brüſſel ſehr bedenkliche Nachrichten ein. 
N An Correſpondent der „N. Fr. Pr.“ betrachtet die Pros 
amirung der Republik als ſicher. Die Autoritäten 
je deu nicht warten, daß fie von unten nach oben ſteigt; 
Ce werden jelbft die Initative ergreifen; Legitimiſten wie 
aſervative find bereits darüber einig, daß die Proclami: 
best der Republik nicht mehr zu umgehen iſt und daß 
e allein im Stande fein wird, den Feind aus Frank⸗ 


reich zurückzuwerfen. Die Kaiſerin kennt ihre Lage und 
zeigt viel Kaltblütigkeit. In dem Cabinet näher ſtehenden 
Kreiſen macht man ſogar Andeutungen, daß Napoleon 
und Eugenie lieber jetzt als ſpäter zurücktreten wollen, um 
wenigſtens für die Zukunft ihrem Sohne die Möglichkeit 
der Rückkehr auf den Thron Frankreichs zu ſichern und 
den Prinzen von Orleans einen Riegel vorzuſchieben. 
Letztere ſind ſtets noch in Belgien. Ihr Zaudern, ihre 
Unthätigkeit rechtfertigt nur zu ſehr, was der ſpaniſche 
Republikaner Caſtelar in einer ſeiner berühmten Reden 
über die Orleaniden ſagte, die eine Krone nur annehmen, 
wenn ſie ihnen zwiſchen die Beine rollt oder anf einem 
Paradekiſſen präſentirt wird. 


DDr rr —.— 


Verſchiedenes. 


An die Franzoſennärrinnen. 


Es gab einſt eine Zeit, wo Deutſchlands Frauen 
Mit offener Bruſt und aufgelöften Haaren, 
Zorn auf den Lippen, finſtres Dräun und Brauen, 
Dem Heerban folgten, vor des Feindes Schaaren 
Mit ihrem Leib den Grenzwall aufzuſtauen. — 
Euch, deutſche Frau'n, gilt's dieſen Ruhm zu wahren, 
Und nicht, gleich ache enge eitlen Pfauen, 
Geſtelzt, verwelſcht, mit Zieren und Parliren 
Der Ehrfurchr Schein, durch Manneskraft errungen, 
An Weibernarretheien zu verlieren. 
Krieg iſt kein Spiel für weiblich's Kokettiren; 
Ernſt zeig’ dem Feind, daß ihn Zorn bezwungen; — 
Laßt das Gethue, zäumet Eure Zungen. — 

Hans Koeſter. 


— Ein Brief Gneiſenaus. Die „Poſt“ wird 
durch einen Brief des General Gneiſenau d. d. Paris, 
23. Auguſt 1815, welchen ihr Herr Juſtizrath Ulfert hier⸗ 
ſelbſt aus feiner Handſchriftenſammlung gütigſt zur Dis⸗ 
poſition geftellt hat, unwillkürlich auf die Aehnlichkeit der 
in jener großen Zeit herrſchenden Situation mit der au⸗ 
genblicklichen polttiihen Lage aufmerkſam gemacht. Da⸗ 
mals wie jetzt verſuchte eine übelwollende Diplomatie den 
durch die Erfolge der Waffen errungenen Gewinn deu 
Siegern durch ihre Dazwiſchenkunft zu verkümmern: Was 
ihr damals leider gelungen wird diesmal ſchwerlich in 
Erfüllung gehen, denn heute hat Deutſchland glück 
licherweiſe keine Bundesgenoſſen, jo daß es feiner 
Zeit den Frieden ohne Genehmigung zweifelhafter Freunde 
wird ſchließen können. Doch laſſen wir hier die Schmer⸗ 
zensworte des obenerwähnten großen Kriegs⸗ und Staats- 
mannes, welcher die Früchte ungemeſſener Opfer und Ans 
ſtrengungen durch die Eiferſucht Anderer verkümmert ſah, 
ſelbſt folgen. Er ſchreibt an eine mit diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen in London betraute Perſönlichkeit folgendes: 

„Der Herr Feldmarſchall Fürſt Blücher hat mir 
eingeſchloſſenen Brief an S. k. Hoheit den Prinz⸗Regen⸗ 
ten von England zur Beſorgung zugeſendet. Ich richte 
ſolches an Ew. Hochwohlgeboren mit dem Erſuchen, jol- 
ches an ſeine Beſtimmung gelangen zu laſſen. 

Während unſeres Marſches nach Paris habe ich ein 
Schreiben an Ew. Hochwohlgeboren gerichtet, worin ich 
Ihnen Kenntniß gab von den Waffenſtillſands⸗ Anerbie⸗ 
tungen, die die damaligen franzöſiſchen Regierungs⸗Per⸗ 
ſonen uns machten und von den Bedingungen, unter wel- 
chen wir ihnen ſolchen gewähren wollten. 

Ich weiß nicht, ob dieſer Brief in Ew. Hochwohlge⸗ 
boren Hände gelangt iſt; wo nicht, ſo bitte ich Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren, mich davon unterrichten zu wollen. 

Wir ſind im Begriff, einen neuen utrechter Frieden 
zu ſchließen. Frankreichs Integrität ſoll bewahrt werden. 
Dieſen Grundſatz verficht England und Rußland; das 
heißt, die unruhige franzöſiſche Nation ſoll ewige Freiheit 
haben, zwiſchen ihren Feſtungen beraus Ausfälle auf ihre 
ſchwachen Nachbarn zu thun, und wenn ſolche etwa, durch 
einen für Deutſchland außerordentlich günſtigen Glücksfall, 
nicht gelingen, ſo geht ſie auf ihr Geoiet zurück: das heißt 
ferner, ſie zu ewig wiederkehrenden Kriegen reizen, denn 
ſie hat ja keine Gefahren einigen Verluſtes ihres Gebietes 
zu beſtehen, wohl aber, beim Gelingen, die Ausſicht auf 
Eroberungenz das iſt ſchmerzlich. 1 

Empfangen Ew. Hochwohlgeboren die Verſicherung 
meiner beſonderen Hochachtung. 

Paris d. 23. Auguſt 1815. 

Der General d. Infanterie 
Gr. N. v. Gneiſenau.“ 

Pfaffen und der deutſch⸗franzöſiſche Krieg. 
— unter den letzten Gefangenen⸗Transporten nach Berlin 
befanden ſich zwei katholiſche Prieſter im Ornat. Die⸗ 
ſelben wurden in der Kirche mit Soldaten gefangen, die 
ſie vor den deutſchen Truppen dort verborgen hatten, in 
der Abſicht, ſie in der Nacht zum Ueberfallen der Ver⸗ 
wundeten zu benutzten. Ein Theil der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit im Elſaß hat, wie ſchon früher erwähnt, den 
franzöſiſch⸗deutſchen Krieg feinen Kirchkindern als einen 
Religionskrieg bezeichnet. Hiervon zeugt u. A. folgendes 
Schreiben, welches im Lager von Forbach in einem zurück- 
gelaſſenen Torniſter gefunden wurde und von der „Aach. 
Ztg.“ veröffentlicht wird: 

Altenheim, den 21. Juli 1870. Lieber Sohn! 
Deinen Brief vom 19. Juli habe ich erhalten und geſehen, 
daß du in Forbach biſt und dem Feinde bald gegenüber 
zu ſteheu kommſt, um das bedrohte Vaterland, jo wie auch 
die bedrohte Religion zu vertheidigen. So wehe es mir 
und deinen Geſchwiſtern thut, dich der Gefahr ausgeſetzt 
zu wiſſen, ſo haben wir doch den Troſt hoffen zu können, 


dich wieder zu ſehen, denn es kommen nicht Alle um im 
Kriege, denn die Franzoſen ſtreiten jetzt für eine gerechte 
Sache, während der Preuß einen Raubkrieg führt, er will 
Länder erobern und ſeine Religion andern Völkern auf⸗ 
dringen. Gott wird ihn ſtürzen, er wird euch den Sieg 
verleihen. Indeſſen wollen wir beten für dich und für 
das Vaterland, für den Kaifer, für die ganze Armee. 
Bete du auch täglich zu ihm, vergiß ihn nicht, denke an 
ihn beſonders vor der Schlacht, wenn du dem Feuer 
wirſt ausgeſetzt ſein, er hilft, denn er iſt auch der Gott 
der Schlachten. — die ganze Reſerve iſt bei uns fort, 
und die Gardemobile iſt aufgerufen. Eine Armee von 
zweimalhunderttauſend Mann liegt längs dem Rhein, von 
Baſel an bis nach Weißenburg, Es werden fünftauſend 
Mann nach Zabern kommen. Alle Soldaten in Straß⸗ 
burg liegen im Feld, fünfzigtauſend Mann bis nach 
Vendenheim, in Hagenau iſt ein Camp von 15,000 
Mann. So ſiehſt du, daß wir auch der Gefahr ausge⸗ 
ſetzt ſind. Sei nicht verzagt, wir werden einander wieder⸗ 
ſehen, ich hoffe es herzlich. Deine Geſchwiſter und ich 


grüßen dich inniglich. 

Deine Mutter Barbara Caspar. 
ͤ—ñ4üp ——ñ—w—6jä—à— — — — — g — 
Brief fkaſten. 

Eingeſandt. 

Denjenigen jungen Damen, die etwas Franzöſiſch plappern 
und ſich — in Verleugnung jeder deutſchen Frauenſitte nicht 
ſchämen, franzöſiſche Offieiere anzuſprechen, möchte man rathen, 
ch bei ibnen zu Privatſtunden zu melden, damit fie im Frans 
zöſiſchen noch weitere Fortſchritte machen. X. Y 


Loc ales. 

— Die Zahl der franzöſiſchen Oefaugenen in unſerer Feſtung 
mehrt fi. Heute, d. 23. d., traf wieder eine Schaar derſelben, 
über 350 Mann (darunter 16 Offiziere) ſtark, mit dem Früh⸗ 
zuge von Bromberg ein. Auch dieſe Repräſentanten der „grande 
nation“ und Träger der „Civiliſation“ machten keinen ſonder⸗ 
lichen Eindruck. Gott hat uns gnädig vor dieſen Civiliſatoren 
bewahrt und können wir ihm und unſeren todesmuthigen und 
wackeren Kriegern dafür nicht genug danken, daß ſie dieſe Civili⸗ 
ſatoren zu Boden geworfen haben, dieſe echten geiſtigen Kinder 
von Louis, dem ehedem vielgeprieſenen „Geſellſchaftsretter“. 
Man athmet heute wie nach einem ſchweren, ängſtigenden Traume 
fröhlich auf, wenn man ſich das Bild ausmalt, wie es heute in 
Deutſchland ausſähe, wenn der Cäſar urd ſeine Spießgeſellen 
geſiegt hätten. Hatten doch verwundete „Träger der Civiliſation“ 
in München und Berlin die freche Schamloſigkeit, Frauen, die 
Werke der Barmherzigkeit ausübten, infam zu inſultiren. Wie 
wären dieſe Schandbuben als Sieger mit deutſchen Frauen und 
Mädchen umgegangen? — Und dagegen deutſche Frauen und 
Mädchen? — Ueber deren Verhalten auch hierorts, theilen wir 
folgendes, uns heute zugegangene Anſchreiben mit: 

„Von allen Seiten laufen Klagen ein über die unweibliche 
Aufmerkſamkeit, welche Frauen und Mädchen gebildeter Stände 
den kriegsgefangenen Franzoſen zuwenden, ein Verfahren, das 
zwar nicht gerade unſittlich, aber jedenfalls leichtfertig, albern, 
undeutſch, und deshalb bedauernswerth iſt. Man vergeſſe doch 
nicht, daß die Kriegsgefangenen durchaus nicht mehr als Feinde 
behandelt werden, daß die Soldaten das Eſſen und die Quar⸗ 
tiere unſerer Krieger bekommen, und die Offiziere ſelbſt, wie 
unſre Vorgeſetzten, militäriſch gegrüßt werden müſſen! Was 
veranlaßt, oder berechtigt unſere Frauenwelt daher nur die 
Fürſorge des Staates übertreffen zu wollen? Iſt es nicht klar, 
daß dieſe Damen, mit hochaufgebauſchtem Schleppenputz behan⸗ 
gen, nur mit ihrem mühſam angelernten Franzöfiſch Parade 


machen wollen? Was ſollen in Frankreich Frauen und Mädchen 


von dem weiblichen Theil unſeres Volkes denken, der ſich dazu 
drängt den großmäuligen, und von dem Verkehr mit jeder 
anſtändigen Familie ausgeſchloſſenen franzöſiſchen Soldaten mit 
Artigkeiten entgegen zukommen? Kennen die Damen das frivole 
unſittliche Treiben in Frankreich nicht, wiſſen ſie nicht, daß der 
raffinirteſte Sinneskitzel des modernen Babel in den Cirkeln 
der Kaiſerin Eugenie gipfelt, ſebnen fie ſich nach den Landsleuten 
eines Sue, einer Mamſell Thereſa und Clara Pearl? Wir 
empfeblen Ihnen, wenn Sie die ganze Sittenverderbniß Frank⸗ 
reichs kennen lernen wollen, die Lektüre des Wachenhuſen'ſchen 
Buches: Eva in Paris. 

Bis zu uns ift die ganze Begeiſterung, welche jetzt Alldeutſch⸗ 
land zum Kampf gegen den corſiſchen Tyrannen entflammt, nur 
ſchwach gedrungen, — man bört nicht, daß die Thornerinnen, 
den ausrückenden Truppen Erfriſchungen geboten oder ſich ſonſt 
bei thatkräftiger Unterſtützung irgendwie hervorgethan hätten 
Um ſo mehr konnte man den Franzoſen gegenüber ein laues, 
abgemeſſenes Verhalten erwarten, und das unermüdliche Strö⸗ 
men unſerer jungen Damenwelt nach dem Bahnhof mit einer 
allerdings verzeihlichen, immerhin aber etwas taetloſen Neugier 
entſchuldigen. Aber wenn man ſieht, wie eine Anzahl junger, 
gebildeter Damen das letzte müſſen ſie doch ſein, da ſie Fran⸗ 
zöſiſch radebrechen) franzöfiſchen, ihnen völlig fremden Offi.ieren 
auf offenem Markte in den Weg treten, und, umrinat von einer 
Hetze Straßenjungen, ein Geſpräch anknüpfen, foll uns da nicht 
die Schamröthe ins Geſicht ſteigen, dürfen wir uns da nicht 
fragen: habeu dieſe Damen noch einen Reſt jener Ehrbarkeit 
gerettet, welche von jeber eine Zierde deutſcher Frauen und 
Mädchen war? Sie, welche es als eine freventliche Verletzung 
ibrer weiblichen Würde anſehen, wenn ein unbekannter Deutſcher 
die „Frechheit“ beſäße ſie auf der Straße anzusprechen, halten 
es für keine Schande franzöſiſchen Offizieren nachzulaufen. 

— Oſtbahn. Die K. Direction der Oſtbahn hat, einer An⸗ 
ordnung der Executiv-⸗Commiſſion in Berlin zufolge, unterm 18. 
Auguſt ee. ibre Expeditionen auf das ſtrengſte angewieſen, fo lange 
nicht ausdrücklich andere Beſtimmung getroffen ift, keinerlei 
Fourageſendungen, — weder von Behörden noch von Privaten, 
— zur Beförderung über Berlin hinaus anzunehmen. 


— $teiwillige Feuerwehr. Generalverſammlung am 19. d. 
Mts. Viele Mitglieder des Vereins ſind in die Armee einge⸗ 
treten, darunter einige der thätigſten. Es wird daher nicht nur 
den Mitgliedern dringend ans Herz gelegt, durch um ſo größere 
Pünktlichkeit die Wirkung der vorhandenen Kräfte zu erhöhen, 
ſondern es iſt auch zu wünſchen, daß ſie durch friſche Kräfte 
verſtärkt werden. Junge, kräftige Leute unter unſern Mitbür⸗ 
gern können ihren Gemeinſinn in dieſer erhebenden Zeit kaum 
beſſer bekunden, als durch Theilnahme an dem Rettungswerke 
der Feuerwehr. Mögen bei der nächſten Uebung, zu welcher 
Sonntag d. 28. d. M. Morgens 6 Uhr vom Ratbhaushofe nach 
dem alten Schloſſe ausgerückt wird, recht viele neue Mitglieder 
ſich zur Aufnahme in die Feuerwehr melden. — Sollte in einem 
Falle der Noth die Spritze in ſo anhaltenden Thätigkeit erhal⸗ 
ten werden müſſen, daß die geſammte Mannſchaft erſchöpft würde, 
ſo wird erwartet, daß auch Nichtmitglieder ſich gern bereit finden 
laſſen die Druckmannſchaft abzulöſen. Niemand hat zu beſorgen, 
daß feine Hülfe — wie beſorgt worden fein fol — zurückgewieſen 
werde. Sie wird vielmehr willkommen ſein. 

— Muſihaliſches. Ein großes Geſangs⸗Konzert, deſſen Ertrag 
zur „Pflege der im Felde verwundeten Krieger“ beſtimmt iſt, 
wird von den hieſigen Liedertafeln fleißig vorbereitet und, wie 
ſeitens der Unternehmer beabſichtigt wird, am n. Sonntag ſtatt⸗ 
finden. Mehrere auswärtige Sänger, welche dem hier zur Zeit 
garniſonirenden Landwehr⸗Bataillon angehören, werden die Güte 
haben die hieſigen Sänger beim Konzerte zu unterſtützen, ſo daß 
die Zahl derſelben c. 50 betragen wird. Daß einem ſolchen 
Konzerte, das einen außergewöhnlichen Genuß erwarten läßt, 
und zu einem ſolchen Zwecke die regſte Theilnahme ſeitens des 
Publikums nicht fehlen werde, darf ohne Weiteres vorausgeſetzt 
werden. Zu wünſchen erübrigt nur, daß der Himmel das Unter⸗ 
nehmen begünſtige, denn kein unerheblicher Nachtheil wäre es 
für die Sänger, wie für die Zuhörer, wenn das Konzert in 
einem Saale ſtattfinden müßte. Nicht unerwähnt bleibe hier 
die Thatſache, daß auch anderwärts Liedertafeln zu demſelben 
patriotiſchen Zweck Konzerte mit gutem Erfolge gegeben haben. 
Der Ausſchuß des deutſchen Sängerbundes hat mit Zuſtimmung 
der ihm zugehörigen Vereine aus dem Effektivbeſtande der 
Bundeskaſſe von nahe 4500 Thlr. kürzlich dem oberſten Kriegs⸗ 
feldherrn für die Familien der verwundeten oder gebliebenen 
Krieger eine Gabe von 2000 Thlr. durch das Bundeskanzleramt 
überreicht . 

— Perichtigung. In unſerer Antwort im Briefkaſten der 
geſtrigen Nummer iſt ein Satzfehler ſtehen geblieben, den wir 
zu entſchuldigen bitten. Das humoriſtiſche Gedicht von Ad. 
Glasbrenner heitzt nicht die „Huſſiten“, ſondern die „Fuchſiten.“ 

Die Redaktion. 
———— ſ— 
Brief kaſten. 
Eingeſandt. 

Zur Notiz für die hieſige Damenwelt. Aus Berlin theilt 
die „Nat. Ztg.“ folgendes mit: Die öffentlichen Aeußerungen 
des Unwillens über das Tragen von Chignons und ähnlichem 
Plunder haben den erfreulichen Erfolg gehabt, daß die anſtändige 
Damenwelt dieſe Unzier abgelegt hat: man ſieht dieſelbe 
nur noch an den Köpfen der Demimonde. 


—— 


— 


„An die deutſchen Zecher“, lautete die Ueberſchrift eines 
Gedichts, welches in Nr. 95 der „Tribüne' inſerirt worden war 
und die Aufforderung an die Adreſſaten erhielt, bei jedem 
Becher, den ſie leeren, zugleich einen Heller zum Beſten der im 
Felde ſtehenden Vaterlandsvertheidiger und ihrer Angehörigen 
niederzulegen. Dies Gedicht iſt nicht wirkungslos verhallt; aus 
Zugdam (Kreis Danzig) geht der „Trib.“ ein Schreiben mit 
10 Thlr. zu, welche in der dortigen Reſſource in Folge jenes 
Gedichts eingenommen worden ſind. 


Worin unterſcheiden ſich die franzöſiſchen von den öſter⸗ 
reichiſchen Gefangenen aus dem Jahre 1866. Ein Bahnhofs⸗ 
arbeiter verdeutlichte den Unterſchied ſeinem Kameraden heute früh 
auf dem Bahnhofe folgendermaßen: Na ſeb, die Oſterreicher 
konnten doch noch ein Bischen Deutſch, die Franzoſen aber gar 
Nichts, ſiehſt Du. 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 21. Auguſt. er. 


Fonds: matt. 
Ruſſ. Banknoten 74 
Warſchau 8 oss wre en de 74898 
Poln. Pfandbriefe 4%. 66¼ 
Weſereuß ds . * 79¼ 
Poſener ( 81 
Amer rer?! 93778 
Derr t ĩ«Nð;łw. here 817 
er a re Re NA: 498/4 

Weigto: 

Auguſt. 73⁰ 
Aogger: höher 
PP.. c 51 
Augufts Sept: 519,4 
Set ett er 52 
e TE TEN NT 52 

Aber: 

. 1414 
DR 138% 
B:iritas höher. 
Auguſtt 8 16½ 
pro Herbſt pro 10,000 L itte 171/8 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 23. Auguſt. 
Wetter: veränderlich. 
Mittags 12 Uhr 120 Wärme. 
In Roggen und Weizen polniſcher Waare ſtarkes Angebot. 
Weizen pr. 2125 Pfd. 60 -65 Thlr. 
Roggen nach Qualität 37-40 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Gerſte ohne Angebot. 
Erbſen pr. 2250 Pfd. 36—40 Thlr. 
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Rübſen pro 1800 80—85 Thlr. 
Ruſſiſche Banknoten 748, der Rubel 24½½ Sgr. 
Danzig, den 22. Auguſt. Bahnpreiſe. 

Weizen geſchäftslos. 

Roggen, poln. in Partien unverändert, 120 Pfd. 40 Tblr⸗ 
inländiſcher friſcher 120-126 Pfd. mit 42 - 46 Thlr. pr. Tonne. 

Gerſte geſchäftslos. 

Erbſen geſchäftslos. 

Hafer, mittlerer 4446 Thlr. pr. Tonne nach Qualität. 

Spiritus fehlt. 

Rübſen träge, gute und ganz trockene reine Qualität 96 
98 Tolr. pr. 2000 Pf. oder 1032/3 —10557/6 Sgr. pr. 72 Pfd. 


Stettin, 22. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. 


Weizen, loco 67 — 76, per Auguſt⸗Septemb. 75 ½, per Sept? 
October 76 Br., per Frühjahr 72½. 


Roggen, loco 48-56, per Auguſt und Sept.⸗Oct. 498/, per 

Frühjahr —. 
Rüböl, loco 13½, pr. Auguſt 13¼ Br., pr. Sept.⸗Oct. 13V 
Spiritus, loco 16½ 5/4, pr. Auguſt 16, pr. Sept. 17¼. 
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Preis⸗Courant 
der Mühlen - Adminiſtration zu Promberg 
vom 21. Auguſt. 1870. 

; Unverfteuert, fteuert, 

Benennung der Fabrikate. pr. 700 gm | pr 100 SR. 
5 tölr ſgr pf. thlrſ fge pf. 
Weizen-Mehl No. . 5 12 — 613 — 
7 5 " 428 — 6 - | — 
7 „ 3110 — 4 — 1. 
netter eh!... 1120 — 120 — 
lei PE 
Roggen⸗Mehl No. 1 44 2 — 4| 9|- 
7 72 [7 3 fee 1 a —1 312912 

* — — * ur Ne —— — 
Gemengt⸗Mehl (hausbacken) 314 — 3121. — 
Schrot 7 2 24 — 21 29 — 
utter Mell! 120 — 120 — 
222 re 1110 — 1110 — 
Gr d RR 71 6 — 7119 — 
7 TEE EEE ee 
77 7 EEE 5 16 — 529 — 
55 1 5 BE —|—-|-|-|-|-— 
= DEE 4\—1—| 4413 — 
na 416 — 429 — 
FFF 4 — — 4413 — 

0 FC 2116(——!—— 
Futter⸗Mehl 1116 — 1116 — 
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Amtliche Tagesnotizen 


Den 23. Auguſt. Temperatur: Wärme 10 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 6 Zoll. 


3nferate 
Nachſtehende 
Bekanntmachung. 


Nachdem zufolge der kriegsminiſteriellen 
Verfügung vom 7. d. Mis. ſämmtliche 
reſerve⸗ u. landwehrpflichtige Mannſchaften 
des Beurlaubtenſtandes aus dem dieſſeitigen 
Bataillonsbezirk zu der Fahne einbeordert 
worden find, erhalten nunmehr alle dies 
jenigen Reſerve- und Landwehr Mann⸗ 
ſchaften, ſowie Dispoſitions » Urlauber, 
welche bis dahin noch nicht beordert, 
hierdurch den Befehl, ſich unverzüglich bei 
dem betreffenden Bezirks Feldwebel zu 
melden. a 

Ebenſo haben ſich die Mannſchaften 
wieder von Neuem bei dem betreffenden 
Bezirksfeldwebel anzumelden, welche wegen 
Krankheit oder früher als überzählig be- 
ordert aber wieder entlaſſen worden ſind. 
Wer dieſem Befehle nicht nachkommt und 
ſich dadurch dem Empfange der Ordre 
entzieht, wird nach aller Strenge der 
Militair⸗Geſetze beſtraft. 

Thorn, den 22. Auguſt 1870. 


Königl. Bezirks⸗Commando. 
2. Bataillon (Thorn) 4. Onpreußiſchen 
Landwehr⸗Reg'ments Nr. 5. 


Schröder. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 


ebracht. 
: Thorn, den 23. Auauft 1870. 


Der Magiftrat. Polizei-Verw. 
Nachſtehende 
Bekanntmachung. 


Sämmtliche, im Bezirk der unter⸗ 
zeichneten Compagnie noch vorhandenen 
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die etwa noch keine Ordre erhalten haben 
ſollten oder als überzählig von den Truppen⸗ 
theilen wieder entlaſſen ſind, werden hier- 
mit aufgefordert, ſich ungeſäumt bei dem 
Bezirksfeldwebel in Thorn anzumelden. 
Das Unterlaſſen der Anmeldung wird nach 
der ganzen Strenge der Geſetze beſtraft 
werden. 

Thorn, den 22. Auguſt 1870. 
Königl. 2. Bezirks⸗Compagnie, 2ten 
Bataillon (Thorn) 4. Oſtpreußiſchen 

Landwehr⸗Regiments Nr. 5. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. 

Thorn, den 23. Auguſt 1870. 


Der Magiſtrat. Pol⸗Verw. 


Bekanntmachung. 

Der Bedarf an freiwilligen Pflegern 
und Pflegerinnen für im Felde verwundete 
und erkrankte Krieger iſt vorläufig gedeckt, 

Weitere Meldungen können daher 
nicht berückſichtigt werden. 

Königsberg, den 19. Auguft 1870. 

Der Provinzial- Delegirte 
für die freiwillige Krankenpflege in der 
; Provinz Preußen. N 
Wirkliche Geheime Rath und Oberpräfivent 
„W 

Mittwoch den 24. und Freitag den 
26. Aug., Abends 8 Uhr, im Hildebrandt'⸗ 
ſchen Lekal „Geſangs Uebung, zu 
dem nächſten Sonntag im Mahn ſchen 
Garten ſtattfindenden Concerte zum Beſten 
Hinterbliebener der von hier ips Feld ges 
zogenen Mannſchaften, wozu ſämmtliche 
hierorts befindliche Herren Sänger erge⸗ 
benſt einladen 


Die Vorſtände der Thorner Liedertafeln. 


Alle Gravirungen in Metall; 
Stempel, Wappen, Petſchafte in jeder 
Form, Schrift und Größe, liefert bei 
ſauberer Ausführung zu billigſtem Preiſe 

H. Diestler, Uhrmacher, 
Copernicusſtr. 207. 


DEE Zwei Aktien der „Thorner 
Credit Geſellſchaft“ und Thlr. 200. — 
Aktien der „Norddeutſchen Bundes An ⸗ 
leihe“ werden zu kaufen geſucht. Von 
wem? fagt die Exped. d Zeitung. 

Das von Max Schneckenburger 
gedichtete, von Karl Wil helm com- 
ponirte Lied 


Die Wacht am Rhein 


wird allſeitig begehrt. Ich babe davon 
ein Arrangement für gemiſchten Chor 
mit Text in meinem Verlage erſcheinen 
laſſen und den Preis auf 1 Sgr. geftellt. 
Ernst Lambeck. 


— 


Des alten eh 


Ae er Thomas 
einundzwanzigſte Prophezeiun 

für die 9 859 1870 Eophegri 3 
Preis 1 Sgr. 


wieder zu haben bei Ernst Lambeck. 


Weizen. Mehl Ut. 1. 


verkaufen wir mit Thlr. 4½ per Ctr. 


erel. Steuer und 2% Rabatt. 
(Unter 10 Etr. wird nicht verkauft.) 


Credit⸗Pank 


von 
Donimirski, 8 Lyskowski 
& Co. 


 Zägl. frifche Milch Altſt. 408 b. Reden 


von 
©. Walther, 
Op. 34. Preis 2händig 7½ Sgr. 


Hamburger 


Vökel - Rinder - Boulad 


b 
gekocdt zu haben bei G. Sched# 


Gut erhaltene Möbel und Haun, 
geräthe jeder Art kaufe ich zu boͤcſte 
Preiſen. Adolph Cohn, fe 

neben dem Deutſchen Han 


fette Schweine 1 
bei Blenkle, Rogowko. 


Gekochtes Hamburger Rauchfleisch 
Blaſenſchinken, Cerveiatwurſt empfiehlt 
A. Mazurkiewie2 


Ca. 3 Etr. Saweine-Shmall 
offerirt zum Einkaufs Preis reſp. darun 
A. Mazurkiewie“. 


(fir mötl. Stube zu verm. bei 97 

Klötzky, Marienſtr. 282. 

2 Wohnung mit Zubehör, 1 rage 
iſt vom 1. Oktober zu vermiel 

Altſt. Markt 303. 

C möbl. Zimmer und Kahinet ſo 
zu verm Altſt. Markt 303. 7 

Wohn. zu verm. Neuſt. Gr. Gerberſtr. 285 


Wohnung zu vermiethen * Ti. 


Möbl. Zimmer derm. M. Levi 


fort 


